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Dankhares Andenken
aufrichtiger Freunde

an den Character
des

verewigten Gellert.

1770. im Janner.

Hamburg, bey Johann Carl Bohn.



Vergeßt des Lehrers nicht, dors tedlich mit

euch meinte,

Auf Tugend freudig ſah, und ubers Laſter

3ne dhweinte.
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ſtille Zahren!

Biſt Du gleich einer der Gluckſeligſten

im Lande der Vollkommeuheit, ſo kannſt

Du doch unſere gerechten Empfindungen

nicht tadeln.
Sie flieſſen aus den. reinſten Quellen ei

ner5
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ner hochachtungsvollen Freundſchaft, und

einer getreuen Dankbarkeit.

Hat iemand in der Welt Deinen vor—

zuglichen Werth zu ſchatzen gewußt, ſo

behaupten wir mit Recht, daß wir Deine

wahren Verehrer geweſen ſind, und daß

wir es auch, bis an unſer Ende, verblei

ben werden.

Sey gedankt, unvergleichlicher Gellert,

fur alle hochſtwichtigen Vortheile, welche

Du ſo viel Tauſenden, und auch uns,
durch die kraftigen Wirkungen Deines

groſſen Geiſtes, Deines vortrefflichen

Hertzens, und Deines tugendhaften Wan

bels, verſchafft haſt.

Deine
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Deine Seele war ihres erhabenen

Schopfers gantz wurdig: Du verwandteſt

ihre Krafte zur Erkenntniß, zur Anbetung,

und zur Verherrlichung des gottlichen

Weſens.

Du ſuchteſt den Freygeiſt, durch grund

liche Vorſtellung, ſeines erſchrecklichen Jrr—

thums zu uberfuhren, dem Zweifler die

nicht genug erforſchte Wahrheit aufzukla—

ren, und die Niedergeſchlagenen mit dem

erquickendſten Troſte aufzurichten.

Du zeigteſt in Deinen Reden, Schriften

und Handlungen, daß die achte Groſſe des

Geiſtes nur allein in dem Bewußtſeyn des

gottlichen Wohlgefallens beſtehe.

Sey



Sey gedankt, erleuchteter Gellert, fur

den unermudeten Fleiß, wodurch der Um—

fang Deiner Wiſſenſchaft ſo ſehr nutzbar

erweitert ward.

Dein koſtliches Genie, Deine feine Be

urtheilung, Deine ſanfte und einnehmende

Schreibart, Dein erweckender und lieb—

reicher Vortrag, erhellten und erleichterten

Deinen Zuhorern und Leſern den Weg zum

Chriſtenthume, zur Tugend und Recht—

ſchaffenheit.

Du warſt uberzeugt von den Wahrhei—

ten, die Du lehrteſt, und wer ſie von Dir

nicht annehmen wollte, der muſte entwe—

der gar zu verfinſtert, oder zu boshaft ſeyn.

Sey
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Sey gedankt, theuerſter Gellert, fur

die vielfachen Merkmale Deines edelſten

Hertzens.

Du hatteſt es als ein Geſchenk der gu—

tigen Natur. Aber iſt dies hinreichend,

wenn man das anvertraute Pfund nicht

verbeſſert? Ein bloß angeerbtes Gut

macht dem Beſitzer kein wahres Verdienſt.

Religion und Aufmerkſamkeit auf lob—

liche Beiſpiele reitzten Dich, Deinen natur

lich guten Charaecter noch immer zu ver—

ſchonern. Und ſo ward das vortreffliche

Hertz gleichſam Dein ſelbſt erworbenes Ei—

genthum.

Wie
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Wie zartlich litteſt Du mit, wenn Dei—

nen Freunden etwas Widriges begegnete!

Wie bereit warſt Du, ihnen mit Rath und

Hulfe beizuſtehen!

Fehlte es Dir etwan unverhofft ſelbſt an

Mitteln, ſo erboteſt Du Dich liebreich,

fur ſie gut zu ſagen.

Wie wachſam, wie gutig und wie treu

ſorgteſt Du fur die Wohlfahrt Deiner

Untergebenen! Du achteteſt oft Deiner

ſchwachlichen Leibesbeſchaffenheit nicht;

Du raffteſt Dich auf, um nur ihnen den

hohen Werth einer geſunden Seele bekannt

zu machen.

Mit

e.,
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Mit den heilſaniſten Lehren verknupfteſt

Du ein freundſchaftliches Ermahnen uund

das ſanfteſte Bitten. Wer auch ſonſt ei

nen Trieb zur Ausſchweifung fuhlte, der

ſcheute ſich vor dem Ausbruche, um Dir

nicht zu mißfallen.

Wiie unbeweglich warſt Du in der ein
mal geſtifteten Vertraulichkeit! Bat Dich

iemand um Deine Meinung, und konnteſt

Du Dich auf ihn verlaſſen, ſo war Dein

Herz und Dein Mund nur eins. Empfahl

Dir Dein Freund einen andern, und kann—

teſt Du die Wichtigkeit der Empfehlung,

ſo thatſt Du ſo viel, wie nur immer ein

Vater fur ſeinen Sohn thun kann.

Ach,

 tt
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Ach, bey dem Gedanken: wie viel, wie

unausſprechlich viel, manche Aeltern, in dem

Stucke, an Dir verlohren haben, uberman

net uns die empfindlichſte Wehmuth!

Wie heiter ward nicht Dein Gemuth,

auch ſelbſt bey den harten Angriffen Deiner

Krankheit, ſo bald Du etwas Nutzliches

gewirkt hatteſt!

Einſt horten wir von Deiner beſcheidenen

Zunge: Du ſaheſt die Welt, wie einen

Garten, an; und wenn Du nur ein gantz

kleines Platzchen darinn rein halten konn

teſt, ſo warſt Du ſchon glucklich genug.

Sey gedankt, vortrefflicher Gellert, fur

das Muſter eines ununterbrochenen tu—

gend
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gendhaften Wandels! Und wie konnte

das anders ſeyn? Du kannteſt alle Pflich

ten eines wahren Chriſten, und Du be—

ſtrebteſt Dich, ſie, nach Moglichkeit, aus—

zuuben. Eine ungeheuchelte Gottesfurcht,

und eine wohlthatige Liebe des Nachſten,

waren die Triebfedern aller Deiner Hand

lungen.

Wardſt Du beleidiget, (doch wer konnte

Dich wohl beleidigen?) ſo war Deine

Sanftmuth ein Schild, woran alle An—

falle zuruckprallen muſten. Gab Dir ie—

mand Dein wohlverdientes Lob, ſo er—

laubte Dirs Dein vernunftiger Haß, gegen

die
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die Jchheit, nicht, es anzuhoren. Hatte

Dir iemand eine Gefalligkeit erzeigt, ſo

fuhlteſt Du es ſo, daß ein ieder wunſchte,

Dir tauſende erwieſen zu haben.

Ueberfielen Dich widrige Zufalle, ſo

bliebſt Du gelaſſen; und ie mehr Deine

keiden anwuchſen, deſto groſſer ward Deine

Geduld.

Du dienteſt Deinem Gott offentlich und

insgeheim, und Du verſaumteſt nie die

gemeinſchaftliche Andacht im Tempel, wenn

Dich nicht Deine Krankheit daran verhin—

derte.

Dein
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Dein Durchlauchtigſter Oberherr hatte

keinen getreuern Unterthanen, als Dich.

Wie beſonders werth Er Dich ſchatzte, da

von zeugte Seine huldreichſte Furſorge fur

Deine Erhaltung, bey Gelegenheit Deines

letzten Siechbettes: da Er Dir Seinen

keibartzt ſelbſt zuſchickte, und taglich von

Deinem Befinden Nachricht einholen ließ.

Sey gedankt, verklarter Gellert, fur

Dein hochſterbauliches Ende. Die veſte

Verſicherung von der Liebe Deines Scho

pfers machten Dir Deine heftigſten Schmer

zen ertraglich. Du flehteſt zu Deinem Er—

loſer, mit volliger Zuperſicht, und Er

ſtarkte



14.

ſtarkte Dich, mit der freudigſten Gewiß—

heit, das Ziel Deines Glaubens bald zu

erlangen. Du beteteſt zu dem Geiſte des

Troſtes, der Dich, von Jugend an, ſo

wohl geleitet hatte, und Er erquickte Dich

mit den Strahlen ſeines Lichts. Deine

umſtehende Freunde: muſten, auf Dein

Anfordern, ihre auſſerſte Wehmuth unter

drucken, um mit Deinen Seufzern ihr

Gebet zu vereinigen.

So ruhe nun ſanft, entſeelter Gellert,

Dein Geiſt empfindt ietzt, in ewiger

Wonne, wie freundlich der HErr es mit

Dir gemeinet hat! Wir preiſen die gott—

liche
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liche Vorſehung, daß Du unſer Lehrer

und Freund geweſen biſt. Sie allein

hatte Dich uns geſchenkt! Sie will aber

auch, daß wir uns dieſer Wohlthat dank—

bar erinnern ſollen.

Wie konnen wirs aber beſſer und wur—

diger thun, als wenn wir uns bemuhen,

Deinen chriſtlichen und tugendhaften Sit—

ten und Vorſchriften aufmerkſamſt zu fol

gen, um dadurch die Ehre des hochſten

Weſens, und den Nutzen unſers Nach—

ſten, zu unſerer Beruhigung, zu befordern,

und zu verbreiten!

Dein
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Dein Bild, o Gellert, wird in unſer
Hertz verſenkt:

Und wenns an Gott und Pflicht, und an

ſich ſelbſt gedenkt,

So denk' es auch, mit Dank und Ruhm,

an Deinen Namen,

Und ſey mit Ernſt bemuht, Dir treulich

nachzuamen!
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